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deutschen Staaten. Helten Sıe durch Sorgfalt und Ver- dende Ma{fißhnahmen eın Fördern Sıe kulturelle, WIrt-
Lirauen weıteren Schritten bei der Verwirklichung der schafrtliche und wıssenschaftliche Zusammenarbeit SOWIE
Ziele des Grundlagenvertrages. Wenn S1ıe über die polıitı- die Begegnung VO  S Menschen über die Grenzen hinweg.
schen Zıele der beıden deutschen Staaten sprechen, C1I- Folgen S1e der Eıinsıicht, da{ß Sıcherheit heute 1Ur noch 1ın
wecken Sıe keine unertüllbaren Hoffnungen un Öördern gemeınsamer Sıcherheit lıegen kann.
S1e eın Mifßtrauen. Iun Sıe weıterhın alles, bıs heute be- Die Auferweckung Jesu Christiı VO  S den Toten x1bt unsstehende Belastungen der Menschen miıldern. die Gewißheıt, da{ß Gott über alle Schuld und Feindschaft

hinweg dem Leben In Gemeinschaft und Frieden ZzU

Gemeinschaft un Frieden zu lege Sıege verhelten ll Das ermutigt uns 1m Gedenken
verhelfen das Kriıegsende VOT Jahren Vertrauen auf
Wır bıtten dıe Allnerten des /weıten Weltkrieges: Finden Gott, Verantwortung In unserer eıt und

Hoffnung auf (Sottes ew1ges Reıch des Friedens.SI1ıe IC  = In der gemeınsamen Aufgabe für rIe- „Gott War in Christus und versöhnte die Welt mıt sıch sel-den un Gerechtigkeit eıner Politik .der Verständıi- ber un rechnete ihnen hre Sünden nıcht und hat
ZunNng Bemühen S1ıe sıch weıtere Schritte, dıe dazu

uns aufgerichtet das Wort VO  a der Versöhnung. Sohelfen, endgültıg auf alle Kernwafftfen verzichten. H65ö- sınd WIr 1U Botschafter Christı Statt, denn Gott
Ten S1ıe auf, NEUE Waffensysteme autzustellen. Bringen Sıe mahnt durch UunNs, bıtten WIr 1U Christi]ı Statt: Lafst
LECUC Impulse In dıe Verhandlungen über die Begrenzun-
SCH der konventionellen Watftfen und über vertrauensbil- euch versöhnen mIıt (SOt!- @ Kor Y und 20)

Katholisch, luralıstisch ınd zweigeteilt
Dıe Kırche in Belgien
Die Kırche Belgiens lebte ın den etzten 70Rl Jahrzehnten IM SUNSCH macht sıch diıeser Katholizismus strukurell stärker
Wıindschatten Hollands. Sıe gılt Von außen gesehen als e1ine bemerkbar als ın Spanıen und Italıen, Zzwel soziologıisch
der unauffalligsten ın Europa, jedenfalls als eINEe, dıe des gesehen ebenfalls homogen katholische Länder INn Süd-
konfliktreichen gesellschaftliıchen Hintergrundes, VDO  S dem $Le CUTrODA.
miıtgepragt ıst, wen1g Schlagzeilen macht. Der Papstbesuch ın
den Beneluxländern Vom his Dn Maı WAar UNS Anlaß, Fın ehr „katholisches  44 Landlüber $ze einmal ausführlich berichten. Es zeıgt sıch, daß
auch dıe Kırche Belgiens se1t dem Konzıl einem tiefen Wan- Belgien 1St also eın ausgesprochen „Ratholisches“ Land. Di1e
del unterworfen ıst, dessen 'ymptome ZU eıl anders e- Tahl der Protestanten wırd auf3 00Ö geschätzt. Im
hen als ın Deutschland, ım benachbarten Holland oder auch Land leben auch 3 000 Juden, VOT allem 1n Antwer-
ın Frankreich, dessen Grundströmungen aber weıtgehend dıe pCNH und Brüssel. Miıt gegenwärtigz 400 000 stellen die
gleichen siınd oder wenıgstens parallel Entwicklungen ın Musliıme dıe srößte nıchtchristliche und auch nıchtkatho-
anderen europdischen Ländern verlaufen. Die Autoren: Jan lısche relig1öse Gruppe dar Wegen ihrer hohen Gebur-
Kerkhofs S/ ıst Professor für Pastoraltheologie der [nıver- enrate werden schätzungsweılse bald iıne halbe

Miıllıon se1n.sttat Leuven; Hans Vanackere ıst Generalsekretär des Inter-
nationalen Informationszentrums Pro Mundı Vıta ın Brüssel Der ökumenische Dıalog hat ıIn Belgien festen Ful gefaßit
und ın dieser Eigenschaft Nachfolger VDO  S Kerkhofs. und die natıonale Okumene-Kommission eılıstet ZuLeE Ar-

beıt. Das Verhältnis der Katholiken Protestanten
Belgıen 1STt elnes der kleinsten und dichtesten besiedel- („Vereinigte Protestantische Kırche In Belgien”), Ortho-
ten Länder Europas @0519 km?, A Einwohner pPro doxen, Juden un Muslımen 1St ZuL, sowohl auf natıonaler
km?). Selt Jahrhunderten treffen sıch auf dem Gebiet die- WI1€E auf Dıözesan- und Ortsebene. Um aufftallender
SCI konstitutionellen Monarchie germanısche und Omla- WT eshalb die VWeıgerung des Synodalrats der Vereinig-
nısche Kultur, ohne durch natürlıche renzen voneınan- ten Protestantischen Kırche, einem ökumeniıischen
der werden. Das Terrıtoriıum, das mi1t einıgen Gebetsgottesdienst mMIıt dem apst rab VO Kardınal
kleinen Veränderungen selt 18350 den belgischen Staat bıl- Mercıer iın der Mechelner Romboutskathedrale teilzu-
det, WAar für Europa immer wirtschaftlicher Kreuzungs- nehmen. uch be] der intormellen ökumenischen egeg-
punkt un gleichzeıntig Schlachtfeld Soziologisch BCSC- NUunNns mıt Johannes Paul I1 1m Erzbistum Brüssel-Me-
hen 1St Belgien eines der homogensten katholischen cheln wiırd eın Vertreter des Synodalrats anwesend se1n.
Länder 1mM nördlichen Europa. Durch selne „Christliıchen Der Synodalrat stellte fest, dafß für die Absage verschie-
Eınriıchtungen“ (Erziıehungswesen, Gesundheitswesen, dene Gründe ausschlaggebend gewesen selen. Protestan-
Verbände, Medien) und seıne internatiıonalen Verzweiı- ten könnten sıch, der wichtigste Grund, nıcht MIt der
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Stellung des Papstes als Oberhaupt der Kırche einverstan- hung 1St dıe Entwicklung 1n Belgien symptomatısch tür
den erklären. Be1 dem Besuch entsteht aber der Eindruck, weıte Teıle Luropas.
als ob der apst das Oberhaupt der christlichen Es stellt sıch VO  — allem dıe Frage, WwW1e€e der belgische Katho-
elt sel Zum zweıten habe ina  = auch erhebliche Eın- 1Z1SMUuUS eıner eigenen nachkonziliaren Gestalt tinden

kann. Er sıeht sıch dabe1i eıner Gesellschafrt gegenüber, diewände dıe Gestaltung der Papstreıisen: Der apst
stehe dabe1 sehr im Miıttelpunkt. Der Synodalrat wIes stark Überaltert ıst, die den Höhepunkt eines bıs dahın n1€e
auch darauft hın, da{fß die Protestanten Schwierigkeıten gekannten wirtschattliıchen Wachstums überschritten hat
miıt den Besuchen des Papstes Marienwallfahrtsorten und gleichzeıtig VO  — chronischer, estruktureller Arbeiıtslo-
hätten. Man hoffe aber, der Kat, dafß durch die Absage sıgkeıt (530 OO Arbeıtslose, davon 165 000 Jugendliche
die SÖökumenischen Beziehungen keınen chaden nähmen. 25) gekennzeichnet 1St. Diese mu die Herausforde-
Anders als diıe Protestanten werden Anglıkaner und (IJr- rung durch HNEUE Technologien entschiedener
thodoxe der Begegnung mIiıt dem aps teilnehmen. nehmen, als das Rückgrat der tradıtionellen Industrie
uch Vertreter der jüdischen Gemeinschaft haben sıch ın (Kohle un Stahl) endgültig gebrochen 1ISt In einem Kon-

LEXLT, der durch gesellschaftlıche Mutlosigkeıt, eın hohesBelgien 1m Gegensatz der 1ın den Niederlanden bereıt
erklärt, miıt Johannes Paul be]l seınem Besuch —_ Bıldungsniveau (dank einer „Demokratisierung” des Un-
menzutreften. terriıchtswesens) un kirchlicher Stagnatıon bestimmt

wiırd, mussen dıe Gläubigen nNEeUue Formen des Gemeindeauf-Aufgrund seıner Lage 1mM Herzen Europas 1St Belgien stark Daus und des Weltdienstes In einem Land suchen, das relıi-
DO Säkularisierungsprozeß geprägt. An diıe Stelle eıner be-
vormundenden Behütung durch dıe Kırche 1St iıne be- 21ÖS, ıdeologiısch un: gesellschaftlıch immer pluralıstı-

scher wırd.trächtliche Autonomie der „irdıschen Wirklichkeiten“
Symptomatısch dafür 1St die Dıstanz ZA00 offi- Polıitik und Relıgion sınd 1ın Belgien sehr CNS mıteinander

zıiellen Lehre der Kırche In Fragen der Geburtenregelung, verbunden. Die polıtische Landschaftt 1St noch immer VOTI-

der Abtreibung (sıe wiırd VO  — R6% der nominellen Katholıi- wiegend VO  Z Gruppengegensatzen gekennzeichnet. Die
ken 1m Fall eıner drohenden Gesundheıitsschädigung für Leidenschaften der Sprachgruppen und die daraus sıch -
dıe Mutltter und VO 779% be] eıner befürchtenden Be- gebenden Spannungen rechen immer wıeder auf, leiben

aber dann doch irgendwıe. unter Kontrolle. Tatsache 1sSthınderung des Kındes befürwortet) und der Eheschei-
dung. (Dıie Mehrheıt der praktizıerenden Katholiken hält allerdings, dafß die Sprachgruppen g1bt und da{ß S1e sıch
die Haltung der Kırche gegenüber den wıederverheirate- immer stärker profilieren. Selt Ende des vorıgen Jahrhun-
ten Geschiedenen tür ErENS.) Diese „Emanzıpation“ derts und VOT allem selt dem Ersten Weltkrieg I1St eın
vollzog sıch ın Belgien aber wenıger abrupt als ıIn den Nıe- umkehrbarer Föderalisierungsprozeß ın Gang gekommen.
derlanden, deren Katholizısmus der anderen Kontftes- Der belgische Sınn tür den Kompromifß hat aber immer
sionsstruktur etliche Züge mıt dem belgischen gemeınsam dafür ZESOTZL, da{fß INa daraus nıcht die letzte Konse-
hat In den Niederlanden trat der Säkularisierungsprozeß u  n SECZOSCH hat Unter dem Druck der flämischen
nach dem /7weıten Weltkrieg und VO  s allem nach dem Mehrkheıt, die sıch seIt Ende des 19. Jahrhunderts zuneh-

mend ıhrer Benachteıiligung durch ıne französıschspra-Konzıl das kirchlich-relig1öse Leben viel härter. Der bel-
gyısche Katholizısmus konnte diesen Prozeß durch seinen chige Minderheıt bewußfit wurde und se1it dem 7 weıten
Pragmatısmus un: seıne eher behutsame bıs skeptische und Weltkrieg dem Druck der wallonıschen Minder-
traditionsbewulßte Grundeıinstellung ıIn renzen heıt, dıe sıch dem flämischen Übergewicht wıdersetzte,
halten. wurden zahlreiche komplızıerte Reformen ım Staatsaufbau

durchgeführt. Die Entwiıcklung 1St noch nıcht abgeschlos-
SCH. Di1e gegenwärtige Regierung hat bereıts angekündıgt,
da{fß das Dezember wählende LEUC Parlament diePolıtık un eligıon sınd eNg verbunden
Möglıichkeıit erhalten mUSSeE, weıtere instıtutionelle Retor-

Zwanzıg Jahre nach dem Konzıl 1St für diesen Katholıizıs-
He  . durchzutühren.

IMNUS allerdings ıne YeWIlSSE Ermüdung charakteristisch.
„Progressive” Gruppen, die besonders iın den Jahren Belgiıen 1St Jjetzt 1ın rel Kulturgemeinschaften (dıe nıeder-
s auf yroße innerkirchliche Veränderungen SC- ländische, französısche und deutsche), rel Verwaltungs-

raume (Flandern, Wallonıien und das Gebiet der aupt-hoftt hatten, sınd enttäuscht durch ın ıhren ugen resLau-

ratıve Tendenzen VOTL allem Ende des Pontitikats stadt Brüssel) un mer Sprachgebiete (das nıederländische,
Pauls und dem heutigen Papst. ber auch die französısche, deutsche und das der zweısprachıgen
stärker konservatıv gepragte Minderkheıt, dıe darauf gCc- Hauptstadt Brüssel) gegliedert. Selit den Wahlen VO 1981
hoffrt hatte, diıe Auswirkungen der Säkularısıerung durch hat Belgien faktısch dre1ı Parlamente (das natıonale, d3.‘>
iıhren Kurs bremsen können, wurde ernüchtert. Dıie flämische und das französischsprachige) MmMIt dre1 Regıe-
Gleichgültigkeit gegenüber der Kırche als Institution rungen. Die Kompetenzabgrenzung IST. oft unklar. Aus
nımmt sowohl be1 Erwachsenen WI1€ be]l Jugendlichen Z dıesem Grund wurde eın eıgener Schiedsgerichtshof e1IN-
während sıch relıg1öse Bedürtfnisse ın den verschiedensten gerichtet, der darüber wachen und 1m Falle VO

außerkirchlichen Formen artıkulıeren. In dieser Bezıe- Streitigkeıiten entscheiden hat
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Katholischer Einfluß un antıiklerikale Wähler der christliıch-demokratischen Parteien sıch
Tradıtion hinüberzuziehen. Den Liberalen glückte das VO  — allem

nach 1961, als die damalige Liberale Parte1ı iıhren tradıti10-Die Gegensätze zwıischen den Sprachgruppen spiıegeln
sıch auch IN den politischen Parte:en wıder. S1e veranschau- nellen Antıiklerikalismus ablegte. Auch die Sozıalısten ha-

ben Erfolg be] ihrem Versuch, sıch allen progressıvenlıchen deutlichsten die Komplexıtät des „belgischen
Phänomens“. Tradıtionell]l o1bt In Belgıen dreı große Strömungen öffnen Die Christdemokraten mussen sıch

aber eher VOT AGALEV (‚„Anders (3aan Leven”) unlandesweite Parteıen, die wıederum Jjeweıls in ıne flämi-
sche un iıne Iranzösıschsprachige Parte1ı aufgespalten den beiden „grünen“ Parteıen in acht nehmen.

VWeltanschaulich sınd Sozıalısten und Liberale tradıtions-sınd: Die weıtgehend der polıtischen Miıtte Orlentierten
Christdemokraten, die eher rechtsgerichteten Liberalen yemäfß Verbündete. S1e haben beıde ıne ausgesprochen

antıklerikale Tradıition. Es 1St eın offenes Geheimnıs, da{ßund die 1mM allgemeınen lınksgerichteten Sozıalısten. 1Da-
neben g1bt i1ne kleine Kommunistische Parteı (nıcht viele Führungspersonen aus beiden Parteıjen eın und der-

selben antıklerikalen Freimaurerloge angehören. Dıi1e Ver-nach Sprachgruppen gyetrennt) un: drei töderalistische
Parteıjen: Die „Volksunie  D In Flandern, das „Rassemble- staatlıchung des prıvaten Schulwesens (zu 90% katho-

lısch) steht schon seIlt dem Schulstreit VO Ol aufment Wallon“ In Wallonıien und den „Front des Franco-
phones” IN Brüssel. Dıie beıden letztgenannten haben ihrem Programm. Dazu kam spater noch die Forderung

nach Verstaatliıchung des Gesundheitswesens un: der kul-allerdings In etzter eıt eiınen beträchtlichen Rückgang
verzeichnen. turellen Einrıchtungen, ebenso nach eiıner weıtgehenden

Liberalisıerung der Abtreıbungs- und Scheidungsgesetz-
gebung.
Unter diesem Gesichtsf>unkt sınd S1€e Jenseılts der Parte1-Parteien nach Stimmenanteilen und Parlamentssitzen (Wahl  |  vom 8. November 1981) und Sprachgegensätze Bundesgenossen diıe Christ-(Abgeordnetenkammer) demokraten. Diese Bundesgenossenschaft hat sıch aller-

Parteıen Stimmen In Zahl der dıngs durch dıe Regierungskoalıition VO Christdemokra-
Prozenten Sitze ten und Liberalen seIlt 1981 SOWeIlt abgeschwächt, daß die

Christdemokraten Sozıalısten den Liıberalen vorwerfen, S1Ee würden sıch nıchtIn Flandern und Brüssel (GMVP) 1025 4 3
ın Wallonien un Brüssel Z 15 mehr für die staatlıchen Bıldungseinrichtungen einsetzen

un den Christdemokraten 1MmM Gesundheitswesen cehrSozaalısten
In Flandern und Brüssel (SIE}) 12,4 entgegenkommen.
In Wallonien un Brüssel (PS) 127 35
Liberale pannungen eı den Christdemokraten
In Flandern un Brüsse]l (PV Z 28
In Wallonien un Brüssel: 87 Die Struktur der christlichdemokratischen „Famıiılıe” 1ST

Flämische Natıionalısten (2 Par- 1059 viel komplizierter als die der Sozıialısten und der Libera-
teıen) len Dıie Christdemokraten tützen sıch nıcht vorrangıg auf
Wallonische Natıonalısten und 4,
FDF

iıne Schicht, WwW1€ be1 den Sozıalısten 1m Prinzıp der Fall
ISt, sondern VOT allem In Flandern auf dre]l gul ausgebauteÖkologen 4,8

Kommunıisten Standesorganısationen (dıe Christliche Arbeiterbewegung
Z A den Belgischen Bauernbund und dıe Natıionale

Andere 4,8 Christliche Miıttelstandsvereinigung M Den
100,0% AD stärksten Pfeiler bıldet allerdings die Christliche (Gewerk-

schaft Das führt dazu, da{fß dıe Solidarıtät
den Christdemokraten manchmal auf ıne harte Probe

Dıie beıden soztıialıstischen Parteı:en tützen sıch VOT allem gestellt wırd und da{fß sıch mancher die rage stellt, WwW1€
lange die gemeınsame christliche Überzeugung noch g-auf die sozıalıistische Gewerkschaft -Adie In

Wallonien stärker vertretiten 1ST als In Flandern. Dıiıe Basıs genüber den lıberalen und sozıualıstischen Tendenzen iın
den beıden christlich-demokratischen Parteıen die ber-der Liberalen 1STt eın Konglomerat A4US Miıttelständlern, hand behalten annnBauern, Angestellten und VOT allem Arbeitgebern (dıe -

Samımen mi1ıt den christlich-demokratischen Arbeıtgebern Ihre gemeınsame Grundlage WAar früher VOT allem das Solı-
den Belgischen Arbeitgeberverband bılden). Soz1ıalısten darıtätsprinzıp der Katholischen Sozıallehre, die Verte1-
und Liberale sınd VO altersher durch einander nNn- digung der privaten Einrichtungen, VOT allem 1m Erzie-

Wırtschaftskonzeptionen epragt: dıe marx1- hungs- und Gesundheıitswesen, und der Widerstand
stisch-sozialistische einerseılts und die kapıtalıstische die Liberalisierung der Abtreibungsgesetzgebung.
dererseıts. Allerdings 1St der belgische Soz1ıalısmus VOT Diıese Solidarıtät zeıgt deutliche Rısse. Besonders AaUS den
allem ıIn Flandern eher pragmatısch ausgerichtet und der Reihen der starken christlichen Arbeiterbewegung WeTl-
Liıberalismus stark neolıberal epräagt. Aus ıhrer gesell- den Stimmen laut, dıe dıe Gründung einer eıgenen chriıst-
schaftlich-wirtschaftlichen Grundposition heraus sınd lıchen Arbeıterparte1 Oordern.
Sozıualısten und Liıberale Konkurrenten, die versuchen, Selt März 1985 1ST diese Forderung Wirklichkeit OL
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den durch die Gründung der französischsprachigen SE dadurch Z Symbol un Z Hebel für eınen Französı-
(Solıdarıte et Particıpation), eıner Parteı, die A4US$S dem sierungsprozeß In ganz Flandern.
MO  ( (Mouvement Ouvrıer Chretien) entstanden 1St un Dem wıdersetzte sich der flämische Bevölkerungsteıl ent-

schieden. Der Antiklerikalismus innerhalb der Kıirchesıch VO der französıschsprachıgen christlichdemokrati-
schen Parteı (Partı Socıal Chretien) hat In der wurde rasch einer Flutwelle Dıie christlichdemokrati-
flämischen Christliıchen Arbeıterbewegung konnte INa sche Regierung turzte Dıie Bischöfe mußten nachgeben,
bıslang den SOgeNANNLEN „Dissıdenten”, die sich tür ıne hre einheitliche Posıtion brach auseinander: Während die

tflämıschen Bischöfe 1968 einräumten, eınen Fehler SC-eigene Arbeıterparteı einsetzen, den Wınd aUuUsSs den Segeln
nehmen. Offiziell bekundet INa  e noch seıne Ireue 72101 macht haben, erklärten sıch dıe wallonischen Bischöfe

miıt den wallonischen Forderungen solidarısch. Dem
tolgte dıe Teılung der 1475 gegründeten Ima Mater ın

Die Gegensätze zwischen den Partei-Ideologien werden die „Katholieke Universıiteıt Leuven“ und die „Universıteeinigermaßen gemildert durch die Annäherung der DPar- Catholıque de Louvaın”, dıe auf einem Kampustelen innerhalb der flämıschen und französıschen Sprach- südlıch VO  . Brüssel gebaut wurde (Louvaın-la-Neuve).gemeinschaft. Faktisch wırd die belgische Gesellschaftt Diese TZWUNSCNHE Spaltung hinterließ schwere Frustratio-
durch ıne tietverwurzelte Dıiıalektik VO Gegensätzen NCN, die heute noch spüuren sınd. Die hierarchische
un: Anziehungskräften zusammengehalten, WwW1e€e S$1e Spıtze der Kırche mufite sıch nolens volens der „gELrFENN-rade tür das Verhältnis der Parteıen zueinander enn- ten  6 föderalıistischen Entwicklung9 die sıch In
zeichnend ISt den Orden, den verschıedenen katholischen Verbänden
An a ]] dem äfst sıch ablesen, W1€e stark die polıtischen und den Jugendorganısationen schon SeIt längerer eıt
Strukturen MIt dem „soziologıschen“ Christentum bzw vollzogen hatte.
mıt dem Antıiklerikaliısmus ın iıhrer spezıfisch belgischen
Ausprägung verflochten sınd. Daraus erklären sıch auch 962 estand die belgische Kirchenprovınz noch immer
weıtgehend die zunehmende Föderalısıerung des kırchli- aus den gleichen sechs Diözesen WI1€e 834 Sıe gehörten
chen Lebens In Belgien un die beträchtlichen Unter- den zahlenmäßig größten ın Europa; außer einer (Na-
schiede 1mM relıg1ösen Leben nördlich un südlich der mur) hatten alle mehr als eıne Miıllion Katholıiken. [)as

Sprachgrenze. wallonische Namur WAar zugleıich das einz1ıge völlıg eIN-
sprachıge Bıstum. Durch Druck VO  —_ außen und dıe offi-
zielle Festlegung der Sprachgrenzen wurde auch die

Reorganisation der Seelsorgsverwaltung Kırche eıner Neueinteilung genötıigt. Gegenwärtig hat
Bıs das Jahr 965 WAar das kirchliche Leben In Belgien Belgıen acht Dıözesen, VO  — denen DU das Erzbistum Me-

cheln-Brüssel zweısprächıg 1St (allerdings hat Lüttich iıneder Spıtze durch ıne große Einheitlichkeıit epragt.
Diese FEinheit INg nach 966 In die Brüche, als die katho- kleine deutschsprachige Minderkheıt). Damıt WAar iıne

STIE Phase der Föderalısıerung der belgischen Kırchenprovinzlısche Unwwversitdt Leuven geteılt wurde. Als dıe belgischen
Bischöfe In eıner autoriıtatıven Erklärung (vom 13 Maı abgeschlossen. Dı1e belgische Bischofskonferenz, dıe 11U  —_

eın Sekretarıat hat (Guimardstraat k Brüssel), trıtt jeden
Tahl der Katholiken un Ptarreıen ach Diözesen Monat Z,  IN  N, teıls als natiıonale Konfterenz, teıls g -

trennt In ıne tlämische und wallonısche Konferenz. Al-
Einwohner Katholiken PfarreienFlämische Dıiıözesen lerdings veröffentlicht S$1e gemeinsame Hirtenbriefe für

Antwerpen 370060 2375000 2721 das n Land Sowohl VO  > flämischer WI1€ VO  —_ wallon1-
Brugge 085 000 057 000 36/
Gent 2352000 0O 4725

scher Seılte wırd immer wieder dıe Schaffung ZzayeLer Kır-
chenprovinzen gefordert, wobe!l das Problem Brüssel

Hasselt 778 000 580 000 318

Wallonische Diözesen
natürlich der gyroße Stolperstein bleıbt. Brüssel gehört
Zzu Erzbistum Mecheln-Brüssel und hat gegenwärtig

ournal 291 000 163000 584
Liege 999 000 801000 5372 WEeI Weıihbischöfe, einen nıederländisch- und eınen fran-
Namur 631000 601 000 7472 zösıschsprachıgen.
Erzbistum Von erheblicher Bedeutung tür die Herausbildung des
Mecheln-Brüssel HA 165 000 687 Bewußfitseins einer eiıgenen flämischen Glaubensgemeın-

schaft 1St die „Interdiözesane Pastorale Versammlung“Quellen Annuarıo Pontificio 1985 und Sekretarıat der belg1-
schen Ordensoberen Eın vergleichbares rgan esteht in Wallonıien

nıcht:; dort 1St der „Conseıl General de l’Apostolat des
beschlossen, da{ß die älteste und gyröfßte Universıität Laics“ CGCGAL) mehr eın Dachverband der kiırchlichen

des Landes ın der 7Zwischenzeıt schon zweısprachıg g.. Vereinigungen als eın wirkliches Mitspracheorgan für das
worden iıne Einheıit leıben sollte, platzte dıe Bombe NzZ Kırchenvolk. Allerdings steht tür Herbst dieses Jah-
Auf französischsprachiger Seıte wollte 90028  — nämlich in DE ıne Reorganısatiıon des CGAL bevor, durch die
der tlämıschen Stadt Leuven Berufung auf dıe inter- sıch stärker In Rıichtung des IPB entwickeln wırd. I )as 1B
natıonale katholische Bedeutung der Universıität offizıell wurde 19/0 als oberstes Beratungs- un Mitspracheorgan
die Zweıisprachigkeıt eintführen. Für viele wurde Leuven der flämischen Kirchengemeinschaft 1iNs Leben gerufen.
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Es wurde infolge der Aufwertung des Volkes (Sottes auf Platz ın der Bischofskonferenz, stehrt aber mıt seinen Auft-
dem /weıten Vatıkanum nıcht zuletzt auf bischöfliche In- fassungen eher alleın Im aNzCN annn IN  - die Belgische
it1atıve hın als Einrichtung tür den innerkirchlichen (ze=- Bischofskonferenz als gemäfßßigt bezeichnen. S1je machrt
dankenaustausch geschaffen. nach außen wenıg von sıch reden un 1STt VOT allem darum
Das [B berät dıe Kirchenführung und schafft 1n der ka- bemüht, keine Polarısıerungen autkommen lassen. Al-
tholischen Gemeinschafrt eın klareres Bewußtsein tür lerdings wirkt sS$1e adurch vielfach profillos.
wichtige Tendenzen, Herausforderungen un: Chancen. Selit dem Z/weıten Vatıkanum 1St dıe belgische KıircheEs 1St zuständıg für alle Fragen, die dıe Pastoral un das ohl ın Flandern W1€ ıIn Wallonien auch ıIn anderer Hın-Verhältnis VO  > Kıirche und Welt 1ın der flämischen Kırche
betreften. sicht vielfältiger geworden. Bisher sınd diese Entwıicklun-

SCH noch nıcht sehr deutlich erkennbar. Die Eınteilung InBesonderes Augenmerk galt dabe1i den Themen: Weıter-
bıldung VO Erwachsenen 1M Glauben; Politik un eher „Progressive” und eher „Konservatıve“ mıiıt jeweıls e1-

Nn  n Zeıitschriften und „Lobbies”“ wäare ZWAAaTr möglıch,kırchliche Gemeıinschaft; Zusammenarbeıt VO Männern
und Frauen ın Kıirche un Gesellschaft; Polarısıerungs- vereintacht die Dınge aber sehr. Man kann eher nNnier-

scheiden zwischen den vorkonzıiliar Ausgerichteten, dentendenzen als pastorales Problem; pastorale Begleitung
VO Kranken und Sterbenden: eın lebenstfähiges Europa; Konzıl selber Orientierten un denen, die auf dessen

Weg weıtergehen wollen War gehören die Jüngeren ZUFriede un Abrüstung; Ehe und Famılıe; Jugend, Glaube
und Kırche:; die Gläubigen und die Kulturpolitik; Mıtver- größten eıl In dıe letzte Kategorie, aber o1bt auch

Gruppen VO Jüngeren 1ın den beiden anderen Lagern.antwortung In der Kırche, HCS Diıienste und Ämter In der
Kırche uUuSW. Der wallonısche CGAL beschäftigte sıch VO  e

Man annn auch unterscheiden zwıschen denjenıgen, dıe
den Glauben VO  s allem als Quelle geistlıcher Vertiefungallem mıt den Fragen: Die Christen ın der gegenwärtigen

Wırtschaftskrise; dıe Kıirche In Wallonien und Brüssel; verstehen (charısmatische ewegungen, Marrıage-En-
counter-Gruppen, Focolare, USW.), und denjenıgen, fürFriıede un: Gerechtigkeit; Kirche und Dritte Welt die VOTL allem Antriebskraft ZA0E soz1ıalen un polıitı-
schen Handeln 1St (Christliche Arbeiterjugend, Christen

Die Volksgruppen entwickeln sSIıch auch für den Soz1ialısmus, Dax Christıi, Solıdarıtätsgruppen für
kırchlich unterschiedlich Länder ın Miıttelamerıika oder Afrıka).
Es zeıgt sıch deutlıich, da{fß die beiden Volksgruppen sıch Zahl der Priester und Ordensangehörigen ach Dıiıözesenauch kıirchlich In ihrem eıgenen Rhythmus und mIt einer ' Zahl der Priester und Ordensangehörigen nach Diözesen
eıgenen Dynamık entwickeln. Und diese Entwicklung Flämische Dıiıözesen Dıözesan- Ordensprie- Ordens-

priester ster schwesternschreitet ın beıden Fällen der Basıs auf jeden Fall
schneller als be1 der Hıiıerarchie. Dıi1e Kıiırche 1m wal- Antwerpen 858 659 402%

Brugge 1924 377 4977lonıschen Landesteil 1STt wenıger gefestigt als die 1M tlämı- Gent 0872 283 4621schen, wenıger stark mıt den Christlichen Demokraten Hasselt 65% 245 1755
verbunden und wırd auch nıcht sehr durch die Ver- Wallonische Dıiözesenbände epräagt. S1e 1ST schon länger Miınderheıtskıirche, die Oournal O9 3726 ,hre eıgene Dynamık entwıckeln mMuUu und sıch dabe; nıcht Liege TE 269 1 536
auf den (1im allgemeınen recht aufgeschlossenen) Klerus Namur xO2 2374 1524
verlassen kann. Bewegungen W1€e eLWwWa „Vıe fe&miınıne“ le- Erzbistum
SCH hre Rıchtung selber fest,; ohne auf Diırektiven des Mecheln-Brüssel 1 434 1 4355 5694
kırchlichen AÄAmts warten Typisch tür dıe eıgene Dyna-
mık der Kirche 1ın der Wallonıie 1St ELWa das Semiıinar Car- Quellen: Annuarıo Pontificio 1985 un Sekretarıiat der belgi-

schen Ordensoberendın ın Jumet, das sıch ıne zeiıtgemäße Ausbildung
ZU Priesterberuf WI1€ Dıensten INn der Kirche 7Zweıtellos 1St dıe Periode der festen, hierarchisch geglıe-
bemüht. Dıiesem Semiıinar steht ‚War Rom kritisch- derten Strukturen, W1€e S1e für die eıt VOTL dem Zweıten
über, nıcht aber die wallonıschen Bischöte. Im übrıgen le- Weltkrieg typısch N, vorbelı. Das Spektrum bewußt
SCNMH die wallonischen Katholiken darauf A Rom nıcht Evangelıum oder auch NUu VasC christlich inspırıerter
VO  — den Kopf stoßen, und nehmen dabe] auch scheıin- Gruppen und Grüppchen IST viel breiter geworden. uch
bare Rückzieher ın Kauf, ohne hre eigenständıge Dyna- die Polarısıerung hat ZUSCHNOMMECN, allerdings auf typisch
mık preiszugeben. belgische Art Man weıcht einander auUs, deckt die wırklı-
Diese typısch belgische Neıigung Z Pragmatısmus un chen Probleme Z, arbeitet MIt versteckten Verdächtigun-

die Polarısıerung pragt die Kırche In beıden Lan- SCHh Wie auf dem öffentlichen lastet auch auf dem
desteılen. S1e kommt auch ıIn der Bischofskonferenz ZU kırchlichen Leben In Belgien die Hypothek einer starken
Ausdruck. Es xibt kaum Unterschiede zwischen den fran- soz1alen Kontrolle. Ihre Ursachen lıegen nıcht zuletzt ın
zösısch- un den nıederländıischsprachigen Bıschöfen, die der starken Überalterung der Bevölkerung, der Kleinheıit
Konfterenz 1STt auch nıcht W1€ ın den Nıederlanden ın des Landes und auch 1mM Fehlen eınes starken protestantı-
„konservatıve“ und „progressive” Bischöfe gespalten. Eın schen Gegenpols. Auf der unteren Ebene versucht I1a  =

konservatıver Mann W1€ der Bischof VO Gent hat seınen dieser Kontrolle entkommen. Soz In den Famıilıien.
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uch die Mehrkheit der regelmäßig Praktizierenden lehnt zwıischen und Mitglıed einer katholischen Organı-
das Verbot ( der künstliıchen Empfängnisverhütung VO Satıon, die Mitgliedschaft 1mM Christlichen Gewerkschafts-
„Humanae vitae” ab uch iın den großen Jugendorganısa- bund oder ın den katholischen Krankenvereinen nıcht
tiıonen sıch Wıderstand, VOT allem be] denen, dıe A4aUS miıtgerechnet. In Wallonıien sınd die Zuwachsraten kle1-
der trüheren Katholischen Aktıon entstanden (Stu- NCTI, da die katholischen soz1ıalen Organısatiıonen ıne
denten, Arbeiter- un Landjugend). Be1 ihnen gyab aut- schwächere Stellung haben (Mouvement Ouvrıer chretien,
sehenerregende Abspaltungen stärker polıtısıerter Grup- les Equıi1pes populaıres, Vıe femınıne). Sowohl die tlämı-
pCNH MIt Sympathien tür die Linke schen Vereinigungen christlicher Rentner WI1e€e die wallonı1-
Dieser Abbröckelungsprozeis hat Zzu  — Folge, da{fß die Kır- sche „Unı0on chretienne des pensionne€s” verzeichnen
chenführung das christliche Verbandsleben, übriıgens steigende Mitgliederzahlen. Im Gegensatz trüher sınd
auch W as dıe Erwachsenenverbände betrifft, viel wenıger dıe Organısatiıonen wesentlich unabhängiger gegenüber

Kontrolle hat als trüher und da{fß das kırchliche IPe- der Hıerarchie. Vıele Artıkel In katholischen Zeitschriftften
ben insgesamt der Oberfläche ıIn seınen Formen un weıichen VO  a den offiziellen Standpunkten ab
Auffassungen viel pluralıstischer geworden 1St Die g-
schlossene Kırche A4aUuS der Blütezeıt der Katholischen Ake Starker Ruckgang des Klerust1on (unter 1US X] und 1US AXIL.), A4US der noch viel
äaltere Führungspersonen des gegenwärtigen kırchlichen Auf der einen Seıte 1St also ıne Stärkung des SOgeENANNLEN
Lebens StammMeECN, 1St sıcher detinıtiv vorbel. soz1al-kulturellen Christentums beobachten, anderer-

selts eın Rückgang relıg1öser Praxıs un beım kırchli-
chen Personalı. SeIlt 1976 werden statıstische Daten Z  -Starke erbDande Rückgangs relıg1ösen Praxıs nıcht mehr veröffentlıicht, aber I1a  —religıöser Praxıs schätzt, da{fß 1m belgischen Durchschnitt 1984 eLiwa 20%

Überall entstehen LICUC Treffpunkte VO Gläubigen mı1ıt e1- der Katholiken Sonntagsgottesdienst teilnahmen; 35
Nn Gebetsstil, eigenen Liturgien un Formen des g- bıs 4.0% ıIn einıgen mehr ländlichen Gebieten WI1€ 1ın den
sellschaftlichen ngagements. Viele ihnen, sowohl| Kempen un In der rovınz Luxemburg und 5% In den
be] den Protestgruppen WI1e€e be1 denjenıgen, denen VOT größeren Städten.
allem auf Frömmigkeıt ankommt,; sınd NUu kurzlebig. Das Am deutlichsten zeıgen sıch die innerkirchlichen Verän-richtige dialektische Verhältnis zwıschen Organısatiıonen derungen be1 der Entwicklung der Priesterzahl un derund Kleingruppenbildung, zwischen Pfarreien un: Basıs- Zahl der Priester- und Ordensberufungen. Die Z ahl der
STUDDCNH 1St noch nıcht gefunden. Irotzdem lassen sıch Diözesanpriester nımmt langsam, aber immer stärker ab
11UT Tradıtion un Veränderung sınnvoll mıteinander
verbiınden. 1961 19/4 D 1981 7785 und 1984

659% Das Durchschnittsalter der Priester beträgts
Verschiedene Untersuchungen 1ın Belgien haben darauf wärtıg 591 Jahre Der Rückgang be]l den Priesterweihen
aufmerksam gemacht, da{fß während der VErTSANSCHCH verlief noch schneller: Waren 1964 noch LO WUI-

dreißig Jahre Mitgliederzahl und Einflufß der katholischen den 1984 NUr noch 37 gyeweıht. Die nıedrigste Zahl VO

Verbände und hatholisch gepragten Organisationen ZUQC- Neuprıiestern gab 19872 mıiıt
OINmMECN haben, während be1 der Glaubenspraxıs und be1l
den Priester- un Ordensberufungen eın beträchtlicher Seminarısten ach Bıstümern 1967/ 1984
Rückgang verzeichnen WTr Manche betrachten dıes

Mecheln-Brüssel 194als ıne Art belgischer Varıante der Entwicklung 1ın
Antwerpen \ ZSchweden, die Gesellschaft durch dıe Staatskirche Brugge 148 An

mınell christlich geblıeben 1St, dıe Gläubigen aber eıner Gent 106 45
Hasselt 94kleinen Minderheıt geworden sınd. Anders ausgedrückt:

Al 47Die Verpackung bleibt christlich, der Inhalt säkularısıert Liege
Namur 182 19sıch. ıne NzZ Reihe VO Indizıen welst In diese iıch-
ournal 35

Lung, aber andere Faktoren machen iıne Nuancıerung
Gesamt 904 378notwendıg.

Gehörten der christliıchen Gewerkschaft 1930 30,4% der
gewerkschaftlich organısıerten Arbeitnehmer A Iraten 1mM Studienjahr 963/64 2A03 Priesteramtskandida-

1976 50,4% Von 960 bıs 19/0 stieg dıe Mitgliederzahl Ien In die Seminare eın (davon I nıederländisch- und 8 G
des CMBV (Christliche ewegung für Frauen 4aUS dem tranzösischsprachig), 984/85 noch 6% (da-
Mittelstand) 45% un: dıe des (Katholische Ar- VO nıederländisch- un: tranzösıschsprachig). Die
beıterfrauen) 14%; letzterer zählt gegenwärtig 370 000 Gesamtzahl der Semiıinarısten der acht belgischen Dıiöze-
Miıtglieder. uch die Steigerung der Mitgliederzahlen be1 SCM belief sıch 072173 auf 48 / (davon 253 nıederlän-
den hatholischen Jugendorganisationen selt 1960 1St beeıin- disch- und 734 französischsprachig); 984/85
druckend. S1e zählen ıIn Flandern mehr als Z (0OO Miıt- insgesamt noch 3727 205 nıederländisch- und 1/ franzö-
olieder. In Flandern sınd z 33% der Erwachsenen sıschsprachig). Im flämischen Landesteil I1ST die Z ahl der
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Seminarıisten während der etzten zehn Jahre 3 gyleich- einer gewissen Genugtuung die Zeichen einer zunehmen-
gebliıeben, während In Wallonıen eın ständıger Rückgang den Restauratıon. In der Zwischenzeıt gng der allge-

verzeichnen IST. meıne Prozeß der „Skandinavısıerung” weıter: Die nach-
Dıie Anfängerzahlen bei den Seminarısten scheinen sıch wachsenden (GGeneratiıonen enttremdeten sıch der Kırche

stabılısıeren, aber gleichzeıtig ste1gt der Anteıl der immer mehr.
während der Ausbildung wieder Ausgetretenen. Im übrı1-
SCH zählt alleın dıe nıederländischsprachige Theologische Gleichzeıitig machten sıch aber viele auf die Suche nach P1-

ner Vertiefung. Einzelne und kleine Gruppen sehen ımmerFakultät der Universıität Leuven ungefähr dreimal viele deutlicher, da{fß Jetzt wiırkliıch das Wesentliche geht:Studenten WI1€e alle nıederländischsprachigen Seminare den Glauben den (sott Jesu Christi und dıe damıt VOCI-
Samımen Die allermeisten VO  e iıhnen sınd Laientheologen, bundenen Grundwahrheiten un: tundamentalen Opt10-darunter ELWa vierhundert Frauen.

S  . der Christen. Man bezweiıtelt nıcht die Notwendig-
Die Z ahl der männlichen Ordensangehörigen In Belgien be- keıt VO  5 Kirche und Theologie, aber INa  — sucht mehr nach
1ef sıch 19/4 auf 8207; 984 6985 Von 19/72 bıs der Erfahrung des gyöttlıchen Geheimnisses. Das erklärt
19/4 Z Eıintritte ıIn Männerorden verzeichnen, dıe stärker werdende Suche nach Spirıtualıität, eLwa 1n
während VO  — 981 bıs 983 176 (davon 90 ın Ta1z&-Gruppen, Focolare oder Emmaus-Gruppen. Ab-
Mönchsorden). 19/4 wurden 1n Belgien insgesamt 31 Or- tejen un Besinnungszentren werden VO  > vielen aufge-
denspriester geweıht, 983 1U noch sucht. Famılıen un Familıengruppen zeıgen Interesse

eıner ıntensıveren persönlichen Begleitung (Marrıage-En-
COUNLer hat noch immer viel Erfolg). Man ezieht seıne

Männliche Ordensange- Nahrung Aaus Zeitschritten für Spirıtualıtät Ww1e De
hörıge In Belgıen 19/4 19/8 1981 1984 Nıeuwe Boodschap, Tidschrıift VOOTL Geesteliyk Leven, de
Mönchsorden 1255 1 195 1 041 1 081 Vijgeboom, onge erk uUuSW Gleichzeıitig machen einıge
Seelsorgsorden un Basısgruppen die Erfahrung, da{ß INa  . ohne die ENTISPCE-
Kongregationen 963 3854 8752 3599 chende Aufmerksamkeit für den „Weg nach innen“
Miıssıonskongregationen 824 760 ] 34
Brüder 27165 1922 1750 1158A schnell In den bloßen Horizontalısmus abgleitet.

Dennoch annn INa  - sıch des Eindrucks nıcht erwehren,
Gesamt 8 207 E 6985 daß 1U  —+ recht wenıge VO  2 diesem Vertiefungsprozefß EIr-

fafßt werden und daß viele Inıtıatıven 1U  — kurzlebig sınd.
Es fehlt eiıner Gebetskultur. Kardıinal Godfried Dan-

uch die Tahl der Ordensfrauen, die früher das Rückgrat neels, der Erzbischof VO  — Mecheln-Brüssel, hat daraut ın
1mM kirchlichen Gesundheits- un Erziehungswesen bılde- den etzten Jahren ımmer wıeder hingewılesen. Es 1St gut,
tcNn, nımmt Jetzt stark ab 194 / yab 1ın Belgien 49 624 da die belgischen Bischöte das Vaterunser als Thema für
Ordensfrauen. Dann NANMAKS der Rückgang eın 961
He  —; 669, ZWanzıg Jahre spater NUur noch /D und den Papstbesuch gewählt haben Viele haben 1ın (e-

sprächskreısen dieses oft gesprochene Gebet mıt se1-
Ende 9083 noch 26 552 55 Prozent der Ordensschwe-

sınd über Jahre alt He anzCcn Reichtum Nne  = entdeckt. Es 1ST nıcht
leugnen, da{fß 1n den Famılıen wen1g gebetet wiırd, auch be1]

Inzwischen unternımmt INa  — intensıve Anstrengungen,
mıt dieser Sıtuation zurechtzukommen. 96/ wurde regelmäßıg Praktizierenden. Es o1bt wen1g Pfarreien,

In denen den Gläubigen ıne wirkliche Gebetserziehungder Ständige Diakonat offizıell eingeführt. 1984 gab be-
reıts 260 ständıge Dıakone, un ıIn den melsten ıstümern tür NSeTC eıt angeboten wiırd. Dıie nächste Generatıon

läuft Gefahr, durch die langanhaltende Erfahrung geistlı-bemührt INa  = sıch seIlıt einıgen Jahren die Ausbildung cher Leere krank werden. Daraus könnte die Zuwen-
VO  —$ Pastoralheltferinnen und -helfern un die Schaf- dung allen mögliıchen Formen eiıner verfremdendenfung VO  - Pastoralteams, sowochl tür Pfarreien WI1eEe für ka-
tholische Krankenhäuser un: Schulen. In etzter eıt sınd Religjosıtät resultieren.

auch In Belgien nıcht mehr alle Pfarreien besetzt. Der Ruf Famılıen, Basısgruppen, Pfarreien, Schulen un: Ordens-
nach verheirateten Gemeindeleitern und nach der gemeıinschaften werden sıch in den kommenden Jahren
HUNZ aller kıirchlichen Amter für dıe Fray wırd auch ın Bel- be] diesem „Suchen nach Gott“ gegenseıt1g unterstützen
v1en. immer lauter. mUussen. 7 weitellos wiırd einıge eıt dauern, bıs diese

Besinnung, dıe nıcht ZUur Weltrtflucht werden darf, Sınn-
volle Ausdrucksformen gefunden hat; aber ohne diese Be-Zéichen der Besinnung, ber och keine

lebendige Glaubenskultur sınnung wırd nNn1€e eıner lebendigen Glaubenskultur
treier Christen In eıner säkularisierten Gesellschafrt kom-

In der Periode nach dem Maı 1968 INa  — viel VO 1LECEN ber darum geht be1 der Glaubens- und Kırchen-
innerkırchlichen Strukturveränderungen. Mıiıtte der siehb- veränderung, die auch Belgıen durchmacht. Und W1€
zıger Jahre begannen diese Bemühungen die Kirchen- immer In der Kıirchengeschichte wiıird dabe das tastende
retorm langsam versanden. Viele wurden müden Suchenv unten entscheidend seın für den Tiefgang un
„Altkämpfern“”, andere lıießen sıch VO Agnostizısmus ih- die Ausmadßfe dieser Miıtteılung des (Gelstes (sottes.
1Er Umgebung aufsaugen, wıeder andere begrüßten mI1t Jan Kerkhofs/Hans Vanackere


